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napoleonischen Welt in ihm lebte, verwandelte er dadurch in
aufbauende vaterländische Kraft und echten Schweizergeist, daß er sie

tiefster Hingebung in den Dienst des Bundes und dessen innern und
äußern Erneuerung stellte. Das innere Leben der Schweiz wird dürftig,
Her)n sie die geschichtsbildenden Mächte, durch die die großen
Nachbarländer bewegt werden, nicht auch in ihren Körper strömen läßt,
dieser Körper wird aber vergiftet und geht zugrunde, wenn der
Einstrom die Schwachen und Schwankenden ergreift, wenn das Nach-
ahmen, Nachreden, Nachempfinden überbordet. Trifft aber der
Anhauch fremder geschichtsbildender Kräfte die Starken und Lauteren,
eutwickelt und festigt er deren moralische und geistige Kräfte, Kräfte,
die opfermütig eingesetzt werden, um der Einigkeit und Unabhängigheit

des eidgenössischen Bundes zu dienen, dann ist dieser Anhauch
ein schöpferischer Atem, segensreich für Volk und Land. Wir nehmen
aktiv an den geschichtlichen Wandlungen und Schicksalen um uns nur
ieil durch das Medium starker, schöpferischer Persönlichkeiten.

PETER GAN

Preislied auf einen Glasbläser

Sieh ihm zu, dem Schöpfer und Verweser
dieser diaphanen Wunderwelt!
Seinen Lebensatem bläst der Bläser

zart in die Zerbrechlichkeit der Gläser,
die er drehend in die Flamme hält.

In der Feuertaufenglut des Gases

läutert er die stumme Werdepein
eines schlanken Venezianer Glases,

vorbestimmt dereinst in der Oasis

der Vitrine nichts als da zu sein.

Eine weiße unter bunten Röhren
wählt er dann und füllt sie mit Figur.
Sieh, da tritt aus dunkelhohen Föhren,
Sankt Huberti Mordlust zu betören,
kreuzgeschmückt ein Glashirsch auf die Flur.
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Und nun flicht er in der Dinge Reigen
einer Blume fromme Existenz,
ihres Kelches goldgefülltes Neigen;
und er bläst in sie das ganze Schweigen
Gottes und der Erde ganzen Lenz.

Papageien sträuben ihrer Schöpfe
Regenbogenfarbenfeuerprächt ;

Fabelfische rudern stumm die Kröpfe
ihrer fassungslos erstaunten Köpfe
durch der Tiefsee purpurstille Nacht.

Keinem Ding ist dazusein verboten,
jedes lebt im gläsernen Komplott:
zu der Tanzmaus mit den kleinen Pfoten,
wie um seine Allmacht auszuloten,
bläst der Meister itzt den Behemoth.

In olympisch seligen Bezirken
wandelt dann sein Traum auf Wolkenspur.
Er entschließt sich einen Gott zu wirken:
schön und schlank wie abendliche Birken
bildet er den ruhenden Merkur.

Und er bläst (fast frevles Unterwinden)
donnersinnend die Melancholie,
das gelassen-ewige Befinden
des erhabenen homerisch blinden
Götterhauptes von Otricoli.

Und nun ruht er aus; mit roher Schnelle

drängt das Volk sich zu den Türen hin.
Nur ein Knäblein zögert auf der Schwelle.

Liegt ihm wohl die zierliche Gazelle,

liegt die Glockenblume ihm im Sinn?

Aus dem im «Atlantis-Verlag», Berlin-Zürich, erschienenen Gedichtband von Peter Gan-
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